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Kapitel 1 –
Ein ungewöhnliches Angebot


„Julia wirklich, Du brauchst mich nicht täglich anzurufen. Mit geht
es gut hier“. „Ich habe versprochen, mich um Dich zu kümmern. Und
das tue ich. Leider kann ich schlecht weg im Moment wegen meiner
Mutter. Aber für einen Tag könnte ich kommen und nach Dir sehen“.
„Du bist verrückt. Niemand fliegt von Deutschland nach Südafrika
für nur einen Tag“. „Ich schon“. „Du bist ja auch verrückt“.
„Freches Ding!“. Wir lachen. „Und heute kommt jemand von der
Behörde, um unsere Beschwerden aufzunehmen“. „Na gut. Aber bei
deinem ersten Rennen, werde ich kommen. Punkt. Und wehe, Du sagst
mir nicht Bescheid“. „Und wenn ich es vergesse?“. „Dann setze ich
Dich bei unserem nächsten Treffen für einen ganzen Tag aufs
hölzerne Pferd“. „Oha. Das hast Du doch noch nie getan. Weißt Du
überhaupt, wie extrem hart eine solche Folter für mich wäre“.
„Nein, aber es wäre ja auch ein extrem harter Vertrauensbruch und
schwerster Ungehorsam“.



  



„Dir fehlen wohl unsere kleinen Spielchen?“. „Du fehlst mir vor
allem. Das Leben ist wesentlich langweiliger ohne Dich“. „Für Dich
meine Hand- und Ellenbogenringe ein und führt mich in Pedros Büro.
Wie immer werden meine Füße an die Öse im Boden gekettet und dann
warte ich mal wieder. Also werde ich wohl nicht nur nackt, sondern
auch ist es langweiliger, aber für mich ist es schmerzfreier“.
„Ach, dann vermisst Du mich kein bisschen?“. Ich lache. „Na klar
tue ich das. Aber mein neuer Arbeitsplatz ist nun mal alles andere
als langweilig“. „Von dem, was Du mir erzählt hast, glaube ich das
gerne“. „Da kommt meine Wache schon und holt mich ab zur
Inspektion“. „Alles klar, ich melde mich wieder“. „Tschüss Julia“.
„Ziehen Sie sich bitte aus, damit der Inspektor Sie untersuchen
kann“. „Ich werde nackt untersucht?“. „Natürlich“. Ich ziehe mich
aus, die Wache hakt noch gefesselt untersucht.



  



Nach wenigen Minuten kommt ein Beamter in Polizeiuniform ins
Zimmer. „Guten Tag. Sind Sie Frau Krenn?“. „Ja“. „Ich inspiziere
erstmal ihren Körper auf unzulässige Spuren, dann werden wir uns
unterhalten“. Er geht an eine Wand und betätigt einen Schalter. Von
oben kommt ein kleiner Haken herab, der mir noch nie an der Decke
aufgefallen war. Er hakt meine Handfesseln von den Ellenbogen los
und dann dort ein. Danach betätigt er erneut seinen Schalter. Meine
Arme wandern hinter mir in die Höhe. „Au, das tut weh“. Als ich auf
meinen Zehenspritzen stehe stoppt er. „Tut mir leid, aber sonst
verdecken ihre Hände ihren Po und ich kann ihn nicht richtig
untersuchen“. Warum ich dann überhaupt so gefesselt bin, erklärt er
nicht. Und ich frage besser nicht. Meine Position ist zwar nicht
angenehm, aber auszuhalten. Er geht langsam um mich herum. Dann
fährt er meine letzten Rohrstockstriemen nach. Ich zucke zusammen.



  



„Tut das noch weh?“. „Nein, ich war nur nicht auf ihre Berührung
gefasst“. Er geht langsam weiter und betrachtet mich eingehend von
Kopf bis Fuß. Dann nimmt er meine Brüste von unten in seine Hände.
„Sind Sie auch hier gepeitscht worden?“. „Nein“. Er lässt meinen
Busen wieder los, zieht mir einen Schuh nach dem anderen aus, hebt
meine Fußsohlen wechselseitig an und betrachtet sie. „Und hier?“.
„Ja“. „Äußerlich kann ich nichts erkennen. Werden Sie hier
vertragsgemäß behandelt, oder wollen Sie eine Beschwerde
einreichen?“. „Der Vertrag wird beidseitig eingehalten. Ich habe
keinen Grund zur Beschwerde“. „Gut. Sie sind neu hier. Soll ich in
zwei Wochen wiederkommen, oder reicht es in einem Monat auch?“. „In
einem Monat ist OK“. „Dann wünsche ich noch ein erfolgreiches
Training und guten Erfolg bei den Rennen. Auf Wiedersehen“. „Vielen
Dank. Auf Wiedersehen“. Er verlässt das Zimmer. Hoffentlich lässt
man mich nicht lange so stehen. Meine Schultern schmerzen bereits.



  



Am Ende dauert es doch eine ganze Weile, bis sich die Tür wieder
öffnet. „Hallo Lisa. Wie war die Inspektion?“, fragt Pedro. Zum
Glück geht er gleich zum Schalter und lässt meine Arme wieder
herunter. „Danke. Oh, alles in Ordnung. Ihr behandelt mich streng,
aber vertragsgemäß“. „So soll es sein. Erinnern Sie sich an den
maskierten Gast bei ihrer Züchtigung?“. „Ja“. „Er hat seine
Visitenkarte hiergelassen und fragt, ob Sie ihn in seinem Palais
besuchen wollen. Er will Ihnen ein Angebot machen“. „Um was handelt
es sich denn?“. „Ich denke es geht um eins seiner nächsten Feste,
bei dem er Sie gerne zur Unterhaltung seiner Gäste buchen will“.
„Aha. Ist das üblich?“. „Nein, aber Sie haben ihm offensichtlich
sehr gut gefallen bei ihrer Züchtigung“. „Bin ich dazu
verpflichtet?“. „Sie meinen durch unseren Vertrag? Nein, das ist
ihre Privatsache. Victoria würde nur für ihre Sicherheit sorgen“.



  



„Wann soll das Treffen stattfinden?“. „Wenn Sie wollen, schon heute
Abend“. „Warum nicht. Ich kann mir ja mal anhören, was er von mir
will“. „Wie Sie wollen. Er wird Ihnen um 18 Uhr einen Wagen
vorbeischicken“.  „Gut. Darf ich auch erfahren, wer er ist und
wie Victoria mich schützen will?“. „Natürlich. Er ist der
Bürgermeister von Pretoria. In diesem Fall werden Sie unseren
Schutz nicht benötigen, da er überaus vertrauenswürdig ist und er
auch schon sehr lange unser Gast hier auf Victoria ist“. Pedro ruft
einen Diener, der mich zurück in unsere Unterkunft bringt. Um kurz
vor 18 Uhr holt mich ein Chauffeur ab und fährt mich in das
exklusivste Viertel von Pretoria. Wir fahren an vielen Villen
vorbei, bis er ein großes Eisentor elektronisch öffnet und wir
durch einen kleinen Park auf ein großes Haus zufahren. Ein Diener
springt herbei und öffnet meine Wagentür.



  



„Miss Krenn, bitte folgen Sie mir“. Er führt mich über einen
gebogenen Treppenaufgang ins Haus und dann auf eine Terrasse. Ein
Paar erhebt sich. „Ich freue mich, dass Sie es einrichten konnten,
Frau Krenn. Ich bin Kiano Dlamini und das ist meine Frau Jalia“.
„Lisa Krenn. Guten Abend“. „Was möchten Sie trinken?“. „Ich sehe,
Sie trinken Sekt, da schließe ich mich gerne an“. Jalia übernimmt
die Konversation. „Waren Sie zuvor schonmal in Südafrika?“. „Nein,
es ist mein erster Besuch“. „Und dann gleich ein reiner
Arbeitsbesuch. Wie schade. Sie sollten sich unbedingt auch noch
einige unserer Nationalparks ansehen, bevor Sie zurück nach Europa
fliegen“. „Das werde ich versuchen. Aber zuvor muss ich meinen
Vertrag bei den Victoria Rennställen erfüllen“. „Sicher. Pedro
erzählt uns, dass Sie sich schon gut eingelebt haben. Ihre Arbeit
hier ist ja ziemlich ausgefallen und speziell“.



  



„Ja, das kann man wohl sagen“. Drei Diener servieren gleichzeitig
eine Vorsuppe. „Mir war gar nicht klar, dass es sich um einen
Essenseinladung handelt“.  „Aber sicher. Um diese Zeit wird in
Südafrika gegessen. Ich hoffe, Sie haben Hunger“. „Danke. Ja, das
habe ich“. „Wir waren bei ihrer ersten Züchtigung zugegen, die
ungewöhnlich heftig ausgefallen war. Wie um alles in der Welt haben
Sie sich in so kurzer Zeit 94 Hiebe eingehandelt?“. Sie lächelt
mich an. Ich erröte leicht. „Das ist eine längere Geschichte“. „Das
glauben wir gerne. Aber Sie haben alles mit Bravour ertragen“.
„Danke“. Die Suppenteller werden abgeräumt und durch einen kleinen
Salat ersetzt. „Wir veranstalten ab und zu für einen kleinen
erlesenen Freundeskreis eine Party, bei der eine sehr exklusive
Form der Unterhaltung geboten wird. Wären Sie interessiert dabei
mitzuwirken?“. „Ich nehme mal an, dass dabei Frauen wie ich,
gezüchtigt werden?“. Sie lächelt mich an. „Gezüchtigt oder auf
andere Weise ausgestellt. Um keine Langeweile aufkommen zu lassen,
ist es jedes Mal etwas anderes“.



  



„Und warum sollte ich dem zustimmen?“. „Weil es extrem gut bezahlt
wird und weil manche Frauen dadurch erregt werden. Übrigens auf
beiden Seiten. Als Darstellerin sowie als Zuschauer“. Die
Hauptspeise wird gereicht. „Es erregt Sie, einer Frau bei ihrer
Folter zuzusehen?“. „Bei einer solchen Performance? Ja. Und da Sie
noch nicht schreiend davongelaufen sind, darf ich ein Interesse von
ihrer Seite annehmen?“. Sie lächelt noch immer. „Ich werde bei
meinem Training auf Victoria schon genug geschlagen. Mein Bedarf
ist eigentlich mehr als gedeckt“. „Das verstehen wir. Aber die
Peitsche steht bei unserer nächsten Party auch nicht auf dem
Programm“. „Sondern?“. Lisa, was soll das? Willst Du Dich wirklich
foltern lassen? Sage nein und Schluss damit! „Diesmal steht das
hölzerne Pferd auf dem Programm. Kennen Sie es?“. „Ich habe davon
gehört“. Und ich habe es schon geritten. Walter wäre begeistert.



  



Der Nachtisch wird serviert. „Könnten Sie sich vorstellen, uns
damit zu unterhalten?“. Sie lächelt weiter, als ob wir uns über
einen netten Familienfilm unterhalten würden. „Das ist Folter“.
„Ja, es ist sicher schmerzhaft, aber darum geht es nicht in erster
Linie. Essen Sie ihren Nachtisch, dann zeigen wir Ihnen das Gerät“.
Sie gibt ein Handzeichen. Wenige Minuten später bringen vier Diener
das Pferd auf seiner Plattform und stellen es neben unseren Tisch.
„Gut. Dann sehen wir es uns mal an“. Sie reicht mir die Hand, um
mir beim Aufsehen behilflich zu sein. Es ist aus schwarzem
Ebenholz. „Ist das Ebenholz?“. „Ja“. „Das muss ja ein Vermögen
gekostet haben“. „Hat es, aber sieht es nicht schön aus?“. Es ist
weit mehr, als nur ein Holzgestell. Ein dreieckiger Balken auf vier
gedrechselten Pferdebeinen. Die Beine stehen auf einer Plattform,
die eine Wiese mit vielen Grasbüscheln darstellt. Der Balken ist 60
Zentimeter lang und nur fünf Zentimeter hoch. Er wurde mit
plastischer Kunst verziert. Pferdeherden laufen entlang seiner
Seiten.



  



An seinen Enden sind Ringe direkt aus seinem Holz gedrechselt
worden. Unter diesen Ringen ist hinten ein kleiner Pferdeschwanz
geformt worden und vorne ein Pferdehals mit Kopf, der nach unten
zeigt. Das Dreieck steht natürlich auf seiner Spitze und bildet
einen Winkel von nur 30 Grad. Die obere Kante ist mit einem zirka
fünf Millimeter breiten Radius versehen. Das ist ein wunderschönes,
aber gleichzeitig auch ein mörderisches Folterinstrument. Weit
außen, links und rechts vom Balken, sind noch zwei massive Ringe
aus dem Holz der Plattform geschnitzt worden. „Der Balken ist ja
wunderschön verziert worden. Aber er ist so filigran, dass ich mir
kaum vorstellen kann, dass er das Gewicht eines Menschen tragen
kann“. „Oh doch, das kann er mit Leichtigkeit. Ebenholz ist sehr
fest. Man hat ihn extra so schmal und klein gestaltet, damit er
nicht zu sehr von der Reiterin ablenkt“.



  



„Daher neigt das Pferd wohl auch seinen Kopf nach unten“. „Genau.
Ein erhobener Kopf würde von vorne die Sicht auf die Scham der
Reiterin verdecken. Und das ist ja genau der Bereich, der den
Schmerz erzeugt“. Wir umrunden langsam die ganze Plattform. „Der
Durchmesser der scharfen Kante ist doch höchstens ein halber
Zentimeter. Führt das nicht zu Verletzungen?“. „Es ist genau ein
halber Zentimeter. Und nein, die Reiterin müsste schon extrem
übergewichtig sein, um einen temporären Schaden davonzutragen. Ein
blauer Fleck am Schambein ist alles, was man noch zwei oder drei
Tagen sieht“. „Ich sehe keine einzige Schraube oder einen Nagel.
Wie hält denn das alles zusammen?“. Sie lacht. „Da bin ich
überfragt. Aber das meiste ist aus einem einzigen Stamm geschnitzt.
Kiano, weißt Du das?“. „Nein. Ein Künstler hier aus Pretoria hat es
für uns angefertigt. Hier geht es ja nicht um technische Folter wie
in Guantanamo oder in einigen totalitären Staaten. Reiterin und
Pferd sollen ein Gesamtkunstwerk darstellen“.



  



„Allerdings. Und da würden Metallschrauben wirklich schlecht dazu
passen“. „Darf ich es mal anfassen?“. „Aber natürlich. Sie sehen ja
die einzelnen flachen Stellen, die durch das geschnitzte Gras
führen“. Von den vier Ecken der Plattform führen quadratische,
flache Bereiche durch das künstliche Gras. „Schwarzes Gras. Wollten
Sie es nicht grün anmalen lassen?“. „Nein, ich denke, dass würde
kitschig aussehen“. „Auf den Fliesen sind kleine Druckstellen. Soll
das ihre Haftung erhöhen, damit sie nicht so rutschig sind?“. Beide
lachen. „Nein, das kommt von den Stöckelschuhen der Damen, die
bisher geritten sind“. Ich gehe über drei Fliesen aus Ebenholz und
stehe direkt am Pferd. „Sie lassen Damen in Stöckelschuhen hier
rübergehen?“. „Ja, sie reiten ja auch in Stöckelschuhen. Genauer
gesagt in schwarzen Strapsen, Strümpfen und Schuhen. Es ist ein
hoch erotischer Anblick“. Ich lasse meine Hand über die Kante des
Balkens gleiten.



  



„Das Holz ist ganz glatt. Es fühlt sich fast samtig an“. „Ja, aber
machen Sie sich keine Illusionen, es ist hart und wird weh tun,
wenn wir uns einig werden“. „Ich gebe zu, dieses Pferd ist wirklich
ein Kunstwerk. Wie lange müsste ich denn reiten?“. „Zwei Stunden“.
„Zwei Stunden! Das ist aber sehr lange. Mit 30 Minuten könnte ich
mich vielleicht anfreunden“. „Es soll ja eine Abendunterhaltung
sein und nicht nur ein kleines Intermezzo. Sie wären die Attraktion
des gesamten Abends“. „Schmeichelhaft, aber ich würde ihre Gäste
zusammenbrüllen. Und das nennen Sie Abendunterhaltung?“. „Natürlich
würden Sie ihren Schmerz auch äußern. Das gehört dazu und ist ganz
normal. Aber bisher hat noch keine Dame die zwei Stunden durchwegs
geschrien. Es gab immer auch längere Phasen, in denen man sich mit
der Darstellerin fast normal unterhalten konnte“.



  



„Und Sie haben noch nie ein Opfer knebeln müssen, das zu laut
wurde?“. „Eine Knebelung kommt für uns nicht in Frage. Wie gesagt,
es geht hier ja nicht um Folter um des Folterns willen, oder um
eine Information zu erhalten, sondern um ein gemeinsames Kunstwerk.
Pferd, Reiterin und Zuschauer bilden dabei eine Einheit“. Ich gehe
zu ihnen zurück und wir setzen uns wieder an den Tisch. Kühler und
sehr guter Weißwein wird serviert. „Aber Sie reden doch selbst von
Folteropfer. Wie kann dieses Opfer eine Einheit mit ihren
Folterknechten bilden?“. „Nein, ich rede eben nicht von
Folteropfern, sondern nur von Darstellerinnen oder Künstlerinnen.
Das trifft es auch am besten. Die Reiterin bringt uns allen ein
Opfer dar, um das Kunstwerk entstehen zu lassen“. „Aber Sie lassen
ihr Opfer trotzdem nicht frei, wenn es nicht mehr kann?“.
„Natürlich nicht. Das würde ja unser gemeinsames Kunstwerk
ruinieren. Aber jede Frau kann die zwei Stunden reiten, ohne
Schaden zu nehmen“.



  



Der Wein steigt mir langsam zu Kopf. Er ist so gut, dass wir alle
schon beim dritten Glas sind. „Wir wissen, dass Sie Angst haben,
diesem Ritt zuzustimmen. Das ist ganz normal. Wir kennen keine
Frau, die vorher keine Angst hatte. Es ist ein Opfer, dass Sie
bringen würden. Das ist uns und unseren Gästen wohl bewusst. Aber
wir würden uns nicht schon so lange darüber unterhalten, wenn Sie
kein Interesse hätten, oder?“. Das stimmt natürlich, muss ich mir
selbst eingestehen. „Nun, die Szenerie, die Sie vor meinen Augen
entstehen lassen, dieses Kunstwerk, übt natürlich schon einen
gewissen Reiz auf mich aus“. „Das betrifft nicht nur Sie, sondern
alle Beteiligten“. „Ja, aber alle anderen müssen kein Opfer
bringen“. „Oh doch. Keines in Schmerz, aber sehr wohl monetär. Wir
würden Sie natürlich königlich entlohnen für ihren Mut. Hat Kiano
das nicht erwähnt?“.



  



„Doch, er sagte, dass wir uns sicher einigen würden. Was bezahlen
Sie denn für ein solches Opfer?“. „Nenne Sie einfach ihren Preis“.
Sehr gut! So komme ich ohne Ansehensverlust wieder aus dieser Sache
heraus. Wenn ich mich recht erinnere, hat der Folterclub maximal
zehntausend Euro für einen Ritt bezahlt. „Für 50.000 Euro mache ich
es“. Beide strahlen und reichen mir ihre Hand. „Abgemacht“. „Danke,
Lisa. Und Sie können sich sicher sein, dass ihr Opfer von allen
gewürdigt werden wird“. Mein Gott, was habe ich gemacht! Alle Farbe
verlässt mein Gesicht. Kiano winkt einen Diener. „Bereite den
Vertrag vor“. Der nickt und verschwindet. Wir stoßen auf unsere
Abmachung an. Nach wenigen Minuten ist er mit den zwei
Vertragskopien zurück. Ich halte eine in meinen zittrigen Händen.
Ich darf gefesselt und angefasst werden und muss für zwei Stunden
vor ihren Gästen ihr Pferd reiten. Kiano unterscheibt seine Kopie
und reicht sie mir.



  



Ich unterschreibe auch meine mit zittrigen Fingern und reiche sie
ihm. „Sehr schön, Lisa. Lasst uns nochmals anstoßen“. Sie strahlen
mich an. „Langsam kommt auch wieder etwas Farbe in ihr Gesicht
zurück. Die Party ist doch erst nächsten Sonntag. Also kein Grund,
sich jetzt schon Sorgen zu machen“. Oh doch! Ich weiß, wie schnell
die Tage verfliegen können, wenn ein so traumatisches Ereignis
droht! Sie bezahlen wirklich 50.000 Euro! Unglaublich! Das hätte
ich nie gedacht. Und ohne zu verhandeln. Haben die anderen Damen
mehr verlangt? „Haben Sie noch Fragen, oder sollen wir jetzt mal
das Thema wechseln?“. „Beides“. Sie lachen. „Das kann ich mir
vorstellen. Die Party wird Ihnen bis Sonntag nicht mehr aus dem
Kopf gehen. Andererseits bringt es auch nichts, sich dauernd damit
zu beschäftigen“. Ich bekomme sogar ein kleines Lächeln hin.
„Genau. Warum haben Sie meinen Preis gleich akzeptiert ohne zu
verhandeln? Ich habe offensichtlich zu wenig verlangt“.



  



„Oh nein. So viel haben wir noch nie bezahlt. Aber wir lassen nicht
mit uns über die zwei Stunden Dauer reden, im Gegenzug akzeptieren
wir daher ihren Preis. Das ist nur fair. Wir sind nicht auf dem
Basar. Es geht um ein Kunstwerk. Wieviel ist Kunst wert? Ein paar
Striche auf einem weißen Blatt Papier können eigentlich nichts wert
sein. Sind sie aber von Picasso, bezahlt jemand eine Million
dafür“. Irgendwie beruhigt es mich zu wissen, dass ich mich nicht
unter Wert verkauft habe. Obwohl das ja keinerlei Einfluss auf mein
Leiden haben wird. Und leiden werde ich. Da bin ich mir sicher!
„Und wie ist der grobe Ablauf? Ich komme her, sie setzen mich aufs
Pferd und dann gehe ich wieder?“. Sie lachen schallend auf. „Ist
das ihr Verständnis von Kunst?“. Ihre gute Laune ist so ansteckend,
dass ich kurz mit lache.  „Ein Diener holt Sie auf Victoria ab
und bringt Sie her. Dann werden Sie unseren Gästen vorgestellt. Wir
essen, trinken und plaudern. Danach ist ihr großer Auftritt. Zum
Schluss werden Sie ausgestellt und am Ende wieder nachhause
gefahren. Um Ihnen nicht noch weitere Entscheidungen zuzumuten,
werden Sie die ganze Zeit über gefesselt bleiben“. 



  



Dann wechseln wir wirklich das Thema. Eine Stunde später bringt
mich der Diener wieder zurück. Ich checke mein Handy. Manuel fragt
nach einem Treffen morgen Abend. Ich sage zu. Soll ich ihm von
meinem Abenteuer erzählen? Was wird er von mir denken, wenn er
erfährt, dass ich mich für 50.000 Euro foltern lassen will? Wobei
von Wollen keine Rede sein kann. Aber warum mache ich es dann, wenn
ich eigentlich nicht will? Und das Geld benötige ich momentan auch
nicht. Ich muss unbedingt mit Julia darüber sprechen. Bin gespannt,
was sie dazu sagt. Dann sind wir da.








Kapitel 2 –
Das Büro


Eigentlich Quatsch, dass ich mich gerade Heute mit Manuel
verabredet habe. Nach meinem Speed Training mit der Peitsche und
dem Ausdauertraining, bin ich komplett erledigt. Aber ich freue
mich auch auf ihn. Ich ziehe mir diesmal nicht ganz so hohe Schuhe
an, weil es mir sonst einfach zu anstrengend wird. Und er hat mir
auch keine Kleidungswünsche mitgeteilt. Warum eigentlich nicht?
Weil ich mich das letzte Mal nicht daran gehalten habe? Aber ich
bin trotzdem ganz ansehnlich angezogen, denke ich. Als ich durch
unser Tor gehe, steht sein Wagen schon da. Die Fahrertür öffnet
sich und er kommt mir entgegen, hebt mich hoch, dreht sich einmal
im Kreis mit mir, setzt mich wieder ab und küsst mich. „Keine
schlechte Begrüßung. Man könnte ja glatt auf den Gedanken kommen,
dass Du Dich freust, mich zu sehen“.



  



„Schlechte Menschenkenner könnten das so grottenfalsch
interpretieren, da hast Du recht“. Er öffnet mir lächelnd die
Beifahrertür und lässt mich einsteigen. „Ein perfekter Gentleman“.
Wir fahren zu einer Art Tanzlokal mit angeschlossenem Bistro. Wir
essen ein paar Happen und dann entführt er mich auf die Tanzfläche.
Er ist ein mittelmäßiger Tänzer. „Tanzt Du eigentlich gerne?“,
frage ich ihn. „Wenn ich ehrlich sein soll, dann nicht so sehr.
Aber Du schon, oder?“. „Ja, eigentlich schon. Aber warum führst Du
mich dann ausgerechnet in ein Tanzlokal aus?“. „Weil es Dir sicher
gefällt. Warum soll ich nicht etwas mit Dir unternehmen, was Dir
mehr als mir gefällt? Nachher gehen wir noch in mein Büro und da
werde ich Sachen mit Dir machen, die vermutlich mir mehr gefallen
als Dir“. „Oh, das ist also Quid pro Quo“. „So sollte doch eine
funktionierende Beziehung sein, oder nicht?“. „Darüber habe ich mir
noch nie so richtig Gedanken gemacht. Aber Du hast vermutlich
recht. Das heißt, wir haben eine Beziehung?“.



  



„Haben wir die etwa nicht?“. „Wir gehen gerade das zweite Mal
miteinander aus. Ist das schon eine Beziehung?“. „Nun, vielleicht
erinnerst Du Dich nicht daran, aber wir gehen nicht nur miteinander
aus, wir schlafen auch miteinander“. „Ja richtig, da war was“. Er
gibt mir einen heftigen Klaps auf mein Gesäß, dann küsst er mich.
„Anscheinend besteht unsere Beziehung auch daraus, dass Du mich in
aller Öffentlichkeit züchtigst“, beschwere ich mich mit einem
Schmollmund. Er lacht. „Ja, das tue ich. Und sogar sehr gern“. „Die
Leute beobachten uns“. Er legt mir beide Hände auf meinen Po und
drückt ihn. „Lass sie doch. Aber ich mache es ja wieder gut, indem
ich mich um deinen Po kümmere“.  „Unter kümmern verstehst Du
anscheinend ihn mit deinen Händen zu drücken. Dabei spüre ich die
Peitschenhiebe von heute Morgen wieder“.



  



„Du wurdest heute Morgen gepeitscht?“. „Ja, einmal in der Woche
wird bei unserem Training eine richtige Peitsche verwendet, um uns
an die Wettkampfsituation zu gewöhnen“. „Sieht man noch Striemen?“.
„Sicher“. „Dann kann ich es kaum erwarten, deinen Hintern nackt zu
sehen“. Er drückt mich an sich und ich merke, dass sein Glied hart
wird. Ich lächle ihn an. „Die Striemen auf meinem Po scheinen Dich
anzumachen“. „Allerdings. Wie lange sollen wir noch tanzen?“. „Nur
noch für zwei Stunden“. „Lisa bitte. Das halte ich nicht aus“.
„Aber ich soll die Peitsche immer aushalten. Da rührst Du keinen
Finger, um mich zu befreien“.



  



„Stimmt. Und das werde ich auch in Zukunft nicht, denn Du willst
das gar nicht. Oder besser gesagt, während der Züchtigung möchtest
Du das natürlich schon, aber davor und danach auf gar keinen Fall“.
Er kenn mich schon gut. „Und warum sollte ich das nicht wollen?“.
„Weil es Dich erregt. Eine Züchtigung, bei der Du einfach sagen
kannst: „Stopp, mir reichts“ und sie damit beenden würdest, würde
Dir keinen Spaß machen“. „Und Du meinst, Du wärst fähig, mich hart
zu züchtigen oder gar zu foltern, ohne Rücksicht darauf, was ich
sage oder will?“. „Solange ich mir sicher bin, dass es Dich erregt
und Du es im tiefsten Herzen genau so haben möchtest, dann ja“.
Dieses Gespräch hat mich erregt. „OK, lass uns in dein Büro
fahren“.



  



Als wir den Raum betreten, fällt mir sofort auf, dass ein dichter,
halbkreisförmiger Vorhang den Bereich verdeckt, an dem das Bild
hängt, dass ich ersetzen soll. „Hast Du dein ungeliebtes Bild nur
verdeckt, oder hast Du bereits mein Fesselgestell montieren
lassen?“. „Zieh den Vorhang zurück, dann kannst Du es selbst
sehen“. An einer langen Vorhangstange lässt er sich aufziehen. „Was
ist denn das?“. „Nun, ganz oben siehst Du die Stahlschellen für
deine Handgelenke. Hier unten die für deine Fußgelenke. Sie sind
gelenkig an den Enden ihrer Stahlstreifen befestigt und können mit
einem einfachen Stift verschlossen werden. Die Stahlstreifen hängen
an beweglichen horizontalen Achsen, damit deine Gelenke jede
gewünschte Position stressfrei einnehmen können“. Diese Achsen
werden von U-förmigen Klammern gehalten, die an die Wand gedübelt
wurden.



  



„Stahl? Das sieht eher aus wie Silber“. „Ja, ich habe alles
versilbern lassen. Du wirst sicher wundervoll in dieser Halterung
aussehen, da soll doch deine Befestigung nicht hässlich sein und
das Gesamtbild verschlechtern“. Alles sieht wirklich edel aus. „Und
was soll dieses dreieckige Profil in der Mitte?“. „Das wird Dich in
einem leichten Bogen von der Wand entfernt halten“. Auch dieses
Teil wurde sicher von einem Kunstschmied angefertigt. Die
dreieckige Stange ist etwas länger als mein Rücken. Ihre
abgerundete Kante zeigt in den Raum hinein. Sie wird an ihren Enden
von kunstvoll verschnörkelten Stahlstangen gehalten. Diese
Schnörkel enden in flachen Stahlstreifen, die auch an die Wand
gedübelt wurden. „Hier unten sind deine Fußstützen. Sie lassen sich
in drei verschiedenen Höhen an der Wand einhaken“. Jede Stütze
besteht aus einer etwa 15 Zentimeter langen und 10 Zentimeter
breiten Fläche, die in einer Stahlschiene an der Wand eingehakt
werden kann.



  



Wobei ihre Oberfläche nicht glatt und durchgängig ist, sondern aus
vielen einzelnen verdrehten viereckigen Stahlstangen besteht. Die
Vorderkante dieser Fläche ist bogenförmig. Außer dieser Stange mit
ihrem dreieckigen Profil, die mich offensichtlich durchbiegen soll,
gibt es keine geraden Linien. Alles ist filigran und verschnörkelt
gearbeitet. Ich lasse meine Finger über das Dreieck gleiten. „Wird
mir das nicht in den Rücken schneiden? Diese Kante ist doch
bestimmt einen halben Meter von der Wand entfernt, während die
Hand- und Fußfesseln nur wenige Zentimeter entfernt sind“. „Nein,
Du siehst und fühlst doch, dass die Kante gut abgerundet ist“. „Ja,
sie hat einen Radius, aber es ist und bleibt eine Kante“. „Gut,
diese Stellung wird sicher nicht so bequem sein, wie zu Hause im
Bett zu liegen, aber es geht ja darum, ein schönes Bild zu
erzeugen. Schöner als das jedenfalls, das vorher dort hing“. Er
öffnet eine Fußschelle. „Und siehst Du, wie gut die Fesseln mit
weichem Leder ausgepolstert sind? Da kann nichts einschneiden“.



  



Ich befühle das Leder. Es stimmt. Er holt aus dem Nebenraum eine
breite Holzbank und stellt sie zwischen die beiden Fußstützen, die
etwa einen Meter auseinander liegen. Die beiden Schellen für meine
Handgelenke liegen dagegen nur etwas mehr als schulterbreit
auseinander. Ich stehe noch fasziniert vor der silbernen Apparatur,
als er mich von hinten umarmt und mir ins Ohr flüstert: „Willst Du
es probieren?“. „Ich kann ja jetzt wohl schlecht nein sagen. Was
hat es denn gekostet?“. „Frag lieber nicht“. Er beginnt, meine
Bluse vorne aufzuknöpfen. Dann streift er sie über meine Arme
herunter und legt sie auf seinen Schreibtisch. Mein BH wird
aufgehakt. Seine Hände kommen von unten und schieben ihn nach oben,
bis sie genau über meinem Busen liegen. Leicht zwirbelt er meine
Brustwarzen. Meine Erregung nimmt zu.



  



„Wie schön, dass sie bereits hart sind“. Er öffnet den
Reißverschluss meines Rockes und lässt mich heraussteigen. Dann
zieht er mir die Schuhe aus. Als letztes streift er mir mein
Höschen herunter und kniet sich hinter mich. „Man sieht wirklich
noch leichte Striemen“. Er fährt einige mit seinem Finger nach.
„Tun sie noch weh?“. „Nein, Du berührst sie ja nur zart“. „Hast Du
sehr unter den Hieben gelitten?“. „Ja, aber ich habe auch eine neue
Bestzeit aufgestellt. Nando meint, dass ich bald mein erstes Rennen
laufen kann“. „Gratuliere“. Er schiebt mich nach vorne und ich
steige auf die Bank. Dann dreht er mich um und zieht einen Stift
mit einem flachen kegelförmigen Kopf aus der rechten Handschelle.
Sie lässt sich jetzt an ihrem Gelenk nach außen klappen. Er hebt
meinen rechten Arm hoch und legt mein Handgelenk in die geöffnete
Schelle.



  



„Das ist eine raffinierte Konstruktion. Dieser flache Kopf
verschwindet in seiner Halterung und lässt sich dann nur noch von
unten wieder nach oben herausdrücken. Einen herausstehenden Kopf
oben könntest Du eventuell mit deinen Fingern ergreifen, aber bis
dort unten kommst Du mit deinen Fingern auf gar keinen Fall“. Ich
sehe nach oben. Er schließt die Schelle, die in einer senkrechten
Bohrung endet. Das durchbohrte Stück Metall passt genau zwischen
die zwei weiteren Bohrungen der Halterung. Er schiebt den Stift von
Oben durch alle drei Bohrungen. Ich drehe mein Handgelenk und
versuche den Kopf des Stiftes zu erreichen. Mit meiner Fingerkuppe
kann ich ihn spüren, wenn ich meinen Finger fest in die Bohrung
drücke. Aber selbst ungefesselt wäre es unmöglich, ihn so wieder
herauszuziehen. In seiner Bohrung kann man seinen Kopf ja nicht
umfassen. Manuel hat recht, man kann ihn nur durch sein
überstehendes Ende unten wieder entfernen.



  



Das weiche Leder in der Schelle hält mein Handgelenk umfasst. Es
wird dabei nicht abgedrückt, aber es ist trotzdem unmöglich, es
herauszuziehen. Manuel hebt meinen linken Arm und fesselt mein
anderes Gelenk. Jetzt hat er mich. Ich hebe und senke meine Arme
etwas. Das geht, weil sich meine Befestigung ja um ihre horizontale
Achse drehen kann. Ich bemerke das kalte Metall des dreieckigen
Trägers in meinem Rücken. Manuel steigt von der Bank herunter und
führt meinen rechten Fuß nach außen und zurück an die Wand zu
seiner Schelle, um ihn ebenso zu fesseln. Dabei drückt sich die
Kante zum ersten Mal so richtig in meinen Rücken. Etwa in der Höhe
zwischen Po und Busen. Es folgt der linke Fuß. „Ahhh … Manuel, die
Kante ist kalt und drückt ganz schön fest in meinen Rücken“. „Sie
wird sicher gleich wärmer, wenn Du länger angelehnt bleibst“. „Und
die Fußstützen sind auch nicht gerade bequem. Warum wurden sie
nicht einfach als glatte Fläche gearbeitet?“.



  



„Wie sähe das denn aus? Die ganze Apparatur soll doch Leichtigkeit
und eine verspielte, verschnörkelte Schönheit ausstrahlen“. „Ja,
aber so drücken diese verdrillten Kanten in meine Fußsohlen. Das
werde ich nicht lange aushalten“. Dann holt er sich einen Stuhl und
setzt sich vor mich. „Wunderschön. Drücken die Schellen an den
Hand- oder Fußgelenken?“. „Nein. Aber diese verdammte Kante drückt
sich in meinen Rücken. Und die verdrillten Stahlstäbe drücken in
meine Fußsohlen. Und meine Beine sind obszön gespreizt. Das ist ja
OK, solange Du mich so siehst, aber wolltest Du mich nicht sogar
anderen in dieser Position zeigen?“.  „Ja, das werde ich“.
„Manuel, das geht nicht!“. „Warum nicht?“. „Mein nackter Busen, OK,
aber so kann mir ja jeder zwischen die Beine sehen“. „Stimmt. Du
kannst nichts verbergen. Aber das sollst Du doch auch gar nicht. Du
bist wunderschön so“.



  



Ich bewege meine Füße so gut es geht auf dieser unangenehmen
Unterlage hin und her. „Ich sehe schon, wir sollten deine Füße
etwas entlasten“. „Oh ja, bitte“. Er hakt die rechte Stütze aus und
eine Position tiefer wieder ein. „Manuel, nein! Ich stehe auf
Zehenspitzen! Das drückt sich ja noch mehr ein, als vorher!“. Aber
er wiederholt die Prozedur an meinem linken Fuß und setzt sich
wieder. „Ahhhh … ich hänge ja fast! Die Kante drückt sich so zu
stark ein“. „Aber dafür sind doch deine Fußsohlen entlastet“. Ich
bin jetzt sehr gestreckt und tipple auf den Stützen hin und her.
„Du siehst wunderschön aus in dieser Position“. „Dann leg mir bitte
etwas Glattes unter die Zehen“. „Nein, deine Trippelschritte halten
Dich etwas in Bewegung. Das tut deinem Körper in dieser Situation
sicher gut, damit Du nicht verkrampfst“.



  



„Bitte lass mich wieder runter. Das wird mir zu anstrengend“. „Aber
wir haben doch noch nicht mal die letzte Position ausprobiert“. Er
hängt meine Fußstützen noch weiter nach unten. Ich kann sie jetzt
nicht mal mehr mit meinen Zehenspitzen berühren und hänge an meinen
Handgelenken. „Nein! Manuel, bitte!“. „Perfekt. Du hängst jetzt
vollständig“. Er kommt näher und umfasst lächelnd meine beiden
Brüste. „Du streckst sie mir aber auch so einladend entgegen,
Lisa“. Mit dieser verdammten Kante im Rücken, kann ich keinen
Millimeter ausweichen. Ja, ich strecke sie ihm in aufreizender Pose
entgegen. Aber nicht freiwillig! „Hast Du wirklich versucht, meinen
Händen auszuweichen?“. „Ja, natürlich“, funkle ich ihn an. Dann
löst er eine Hand von meiner Brust und fasst mir stattdessen an die
Scham. „Feucht. Sehr feucht. Es ist schön, so vollen Zugriff auf
deinen Körper zu haben“. „Ahhhhh“. Er dringt mit einem Finger ein.



  



„So sollten Dich wirklich viele sehen, Lisa. Du gibst ein
unglaublich erotisches Bild ab. Entschuldige, aber ich kann mich
nicht länger zurückhalten“. Er öffnet seinen Gürtel und steigt aus
Hose samt Unterhose aus. Sein Glied ragt steil empor, als er sich
auf die Bank stellt und sofort in mich eindringt. „Das ist kein
liebevolles miteinander schlafen. Du benutzt meinen Körper für
deine Lust“. „Ja und das Schöne ist, Du streckst ihn mir sehr
einladend entgegen“. „Aber nur, weil diese Kante mich nach vorne
schiebt und mein Kreuz durchbiegt“. „Und weil Du komplett wehrlos
festgeschnallt bist“. „Ahhh … ja, das auch“. „Und so schön
gespreizt. In dieser Position kann ich jederzeit in Dich
eindringen“. „Ahhh … ja, das kannst Du“. Er nimmt meine rechte
Brustwarze in den Mund und knabbert daran. Dann umspielt er sie mit
seiner Zunge. Meine Erregung wächst.



  



„Ist diese Position sehr unangenehm für Dich?“. „Ja, und sie wird
es mit jeder Minute mehr … Ahhh“. Ich sehe nach oben auf meine
Handgelenke, an denen ich hänge. Sie sind aber nicht blau. Die
Blutzufuhr scheint immer noch zu funktionieren. Aber meine Arme und
Schultern schmerzen. Er stößt immer heftiger in mich und hebt mich
dabei etwas an. Das entlastet kurzzeitig meine Arme, aber dafür
spüre ich die Kante in meinem Kreuz umso mehr. „Alles an Dir ist
angespannt. Ich habe noch nie mit einer Frau in einer solchen
Position geschlafen“. „Ahhh … Du schläfst nicht mit mir, Du fickst
mich“. „Auch deine Arme sind so schön gestreckt. Deine Achseln
liegen fei und sehr angespannt vor mir“. Er legt seine Finger in
meine Achselhöhlen und kitzelt mich dort. „Hahahaha … Manuel! Nicht
… hahahaha … kitzeln!“.



  



„Oh, und warum nicht? Du bist wehrlos“. „Hahahaha … das war nicht
ausgemacht … Hahahahaha“. „Wenn man sich hilflos fesseln lässt,
muss man mit allem rechnen, Lisa“. „Ich kann mich nicht wehren und
Du nutzt das schamlos aus“. „Ich kraule Dich doch nur ab und zu in
den Achselhöhlen. Ist das nicht schön für Dich?“. „Hahahahaha …
nein, das ist nicht schön!“. „Wie gut, dass Du gefesselt bist“.
„Hahahaha … bitte Manuel, hör auf … Hahahahaha“. „Erregt es Dich
nicht, so wehrlos zu sein?“. „Doch, aber das Kitzeln turnt mich
ab“. „Das glaube ich nicht. Du stöhnst doch immer intensiver“. „Das
liegt an deinem Glied in meiner Scheide und an deiner Zunge an
meinen Brustwarzen … Ahhhhh“. Dann verkrampft er sich und kommt.
Als sein Orgasmus vorbei ist, zieht er sich aus mir zurück und hebt
meine Fußstützen wieder um eine Stufe an. Jetzt kann ich wenigstens
wieder auf Zehenspitzen stehen und meine Arme entlasten.



  



„Aaaahhh … danke“. Dann kniet er sich auf die Bank und versenkt
seine Zunge in meiner Scheide. Ich komme nach wenigen Minuten. Er
hebt meine Fußstützen auf die oberste Stufe. Ich kann mit der
ganzen Sohle wieder auftreten. „Geht es Dir gut?“. „Ja, Du kannst
mich jetzt befreien“. „Ich muss vorher noch ein paar Emails
checken“. Er setzt sich an seinen Schreibtisch und sieht zu mir
herüber. „Die Bank stört das schöne Bild etwas“. Er stellt sie weg.
„Nur Du und das silberne Metall. Perfekt“. Er öffnet seinen Laptop.
„Wird das lange dauern?“. „Ja nachdem, wie oft Du mich
unterbrichst“. „Ach, ich soll hier einfach so hängen, während Du
arbeitest“. „Du hängst doch gar nicht mehr“. „Entschuldige! So
stehen!“. „Nein, wenn Du Dich etwas erholt hast, kommst Du wieder
auf deine Zehenspitzen“. „Na, das sind ja fantastische Aussichten
für mich. Danke, Manuel“.



  



„Hm. Sarkasmus gehört eigentlich gleich bestraft“. Er kommt zu mir
und stellt die Stützen wieder um eine Stufe nach unten. „Manuel,
bitte! Das ist zu anstrengend auf Dauer. Und meine Zehen tun mir
weh auf diesen unebenen Kanten“. „Aber dein Bild ist fantastisch.
Zu deiner gestreckten Position gehören einfach auch gestreckte
Füße. So ist es perfekt. Eigentlich ist es sogar noch besser, als
wenn Du ganz hängst“. Er setzt sich wieder hinter seinen
Schreibtisch. Dann steht er doch nochmal auf, macht zwei Fotos von
mir mit seinem Handy und zeigt sie mir. Ich, von der Seite
bogenförmig durchgestreckt mit der Kante im Rücken und meinen
Händen und Füßen zirka zehn Zentimeter entfernt von der Wand in
ihren Schellen. Meine Brüste nach vorne oben rausgedrückt. Der
ganze Körper bis zu den Zehenspitzen angespannt. Die filigranen
Schnörkel der Schmiedearbeit verleihen dem Ganzen eine gewisse
Leichtigkeit und Eleganz.



  



Das Silber und ich bilden eine Einheit. Wir zusammen schmücken die
Wand. Das zweite Bild zeigt mich von vorne. Hier sieht man, wie
gespreizt meine Beine sind. Ich bin ein lebender Akt an der Wand.
Jeder Zuschauer kann meine weiblichen Attribute genau studieren.
Ich kann nichts verbergen. Ja, das sieht sehr erotisch aus. Diese
gestreckte Position, in der mich die Schellen festhalten,
schmeichelt meinem Körper. „OK, ich muss zugeben, dass ich in
diesen Fesseln ein wirklich schönes Bild abgebe. Und ja, meine
gestreckten Füße passen dazu. Aber Manuel, bitte lass mich trotzdem
nicht ewig hier stehen. Es ist eine zunehmend unangenehme Position
für mich“. „Die Emails werden nicht ewig dauern. Aber ich genieße
deinen Anblick einfach viel zu sehr, um Dich jetzt schon
freizulassen“.



  



Und wirklich, er macht sich zwar konzentriert über seine
Emailkorrespondenz her, blickt aber immer wieder zu mir herüber und
lächelt. Ich fange wieder an leise zu stöhnen. Wenn ich mich
wenigstens anlehnen könnte, aber diese vermaledeite Kante
verhindert das! „Wofür ist eigentlich der Vorhang?“. Er sieht auf.
„Wenn ich Besuch habe, der Dich so besser nicht sehen soll, dann
kann ich ihn zuziehen. Allerdings sollest Du dann nicht so laut
stöhnen, wie in den letzten zehn Minuten. Dieser Raum ist zwar
schalldicht, aber nicht der Vorhang“. „Und wie lange dauern solche
Besprechungen?“. „Unterschiedlich. Zehn Minuten bis zu einer Stunde
vielleicht“. „Eine Stunde? Du willst mich eine Stunde lang hinter
diesem Vorhang verstecken und ich darf kein Geräusch machen?“.
„Genau“. Er steht auf und kommt zu mir. „Wir könnten Dich knebeln,
wenn es das für Dich leichter macht“.



  



Er fährt mit seinem Zeigefinger durch meine Schamspalte. „Ahhhh“.
„Erregt Dich dieser Gedanke denn gar nicht?“. „Doch“, gebe ich zu.
Sein Finger wird immer aktiver, aber er meidet meine Klitoris.
„Stell Dir vor, wie Du nackt und gespreizt hinter diesem Vorhang
wartest. Ich kann es mir jederzeit anders überlegen und Dich doch
zur Schau stellen“. „Ahhhh … ja, dass könntest Du“. „Nichts davon
ist deine Entscheidung, nachdem Du Dich hier hast anschnallen
lassen“. „Ahhhhh“. Jetzt spielt seine andere Hand auch noch mit
meinen Brustwarzen. „Ich kann Dich vorher auch so erregen, wie ich
es gerade tue. Dann musst Du erregt und mucksmäuschenstill auf das
Ende meiner Besprechung warten“. „Ahhhhhh … ja, das müsste ich
wohl“. „Willst Du das mit mir erleben?“. „Ahhhhh … ja, ich denke
schon“. Er kneift mir plötzlich in die Brustwarze. „Auah!“. „Du
denkst nur, oder Du willst es?“. „Ich will es“. Sein feuchter
Finger umkreist meine Klitoris und ich komme.



  



Als mein Orgasmus abgeklungen ist, befreit er mich. Ich reibe meine
Handgelenke. „Du hast von der Kante einen roten Streifen auf deinem
Rücken. Aber ich denke, der wird bald wieder verschwinden. Ich habe
übrigens noch eine kleine Änderung an meinem Büro vornehmen
lassen“. Er zieht aus einer Schublade eine dünne Stahlstange mit
zwei Lederschlaufen an ihren Enden.  „Dreh Dich bitte um und
leg deine Hände am Rücken zusammen“. „Du willst mich schon wieder
fesseln?“. „Ja. Du hast schließlich einen Orgasmus Vorsprung“. Das
stimmt. Er zieht die untere Schlaufe um meine Handgelenke zusammen
und verschließt sie. Mit der oberen Schlaufe zieht er meine
Ellenbogen zusammen. „Aua! Musst Du meine Ellenbogen soweit
zusammenziehen?“. „Aber ja, das drückt deine Brüste wunderschön
nach vorne heraus“. Dann führt er mich zu seinem Schreibtisch und
schiebt seinen Stuhl zur Seite.



  



In dem Hohlraum zwischen den Schubladenkästen an den Seiten, der
Rückwand hinten und der Schreibtischplatte darüber, liegt auf dem
Boden ein flaches Brett mit vier weiteren Lederschlaufen. „Knie
Dich bitte hin und krabble darunter“. „Was?“. Er drückt mich nach
unten auf meine Knie. Dann bewege ich mich rückwärts in den
Hohlraum hinein, bis meine Fußgelenke auf den weit
auseinanderliegenden Schlaufen liegen. Er krabbelt unter mir durch
und schlissest diese Schlaufen. Dann drückt er mir die Knie noch
etwas weiter auseinander, bis meine Unterschenkel auf den vorderen
Schlaufen liegen. Er zieht sie zu. Ich knie nun mit weit
gespreizten Beinen vor ihm. Er setzt sich auf seinen Stuhl und
rollt mit ihm vor mich hin. Dann spreizt er seine Beine und rollt
mit seinem halbsteifen Glied direkt vor meinen Mund.
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